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NächsteSpitex-Grossfusionstehtbevor
Die Spitex-Vereine RegioKirchspiel undDöttingen-Klingnau-Koblenzwollen sich zusammenschliessen. Den Impuls gab eineNotsituation.

Stefanie Garcia Lainez

Rund ein Jahr ist es her, als die
Spitex Surbtal-Studenland und
Zurzach zur Spitex Nord Aargau
Ost (NOA) fusionierte.Nunwol-
len es die beiden Spitex-Organi-
sationen Spitex RegioKirchspiel
und Spitex Döttingen-Klingnau-
Koblenz (DKK) ihr per Anfang
Jahr 2024 gleichtun. Am Freitag
fällt an den ausserordentlichen
Mitgliederversammlungen der
beiden Vereine der Entscheid.
«VorknappachtMonatenhaben
wir mit den Gesprächen begon-
nen», sagt Roland Zepf, Präsi-
dent der Spitex RegioKirchspiel.
Dassei relativkurzfristig.Dashat
aber einenGrund.

«Die Spitex DKK hat in die-
semJahrmitPersonalengpässen
gekämpft», erklärt Zepf. «Dabei
habenwirausgeholfen.Diesaber
nurvorübergehend–dachtenwir
zumindest.»Dannhabeaberzu-
sätzlich die Betriebsleitung ge-
kündigt, und die Spitex Regio-
Kirchspiel habe den Betrieb der
anderenOrganisationübernom-
men.«SozusagenvoneinemTag
auf den anderen.» Da Adrian
Hofstetter, der Geschäftsleiter
der Spitex RegioKirchspiel, seit-
her interimistisch für beide Be-
triebe zuständig ist, brauchte es
die Zustimmung des Kantons.
Dieser habe die Notsituation er-
kanntunddieBewilligungfürdie
Doppelbelastung erteilt. Dies
aberbefristetbisEnde2023.«Da
wir ohnehin schon einige Berei-
che zusammengelegt haben, um
den Betrieb einfacher zu gestal-
ten,entschiedenwirunsdeshalb,
zu fusionieren.»

Dies sei angesichts der zu-
nehmenden Herausforderung
sinnvoll. Denn wie alle anderen
kämpfenauchdiebeidenSpitex-

Organisationen mit den wach-
senden Aufgaben: den steigen-
den Anforderungen durch die
Zunahme der ambulanten Be-
handlungen, der steigenden
Nachfrage nach Spezialisierung
und dem sich verstärkenden
Fachkräftemangel. «Es braucht
heute eine gewisse Grösse, um
als Spitex alles anbieten zu kön-
nen», sagtRolandZepf.Die Spi-
tex RegioKirchspiel hat bereits
ErfahrungmitFusionen:Sieent-
stand per 2018 durch den Zu-

sammenschlussderehemaligen
Spitex-Organisationen Leib-
stadt-SchwaderlochsowieKirch-
spiel und Umgebung. «Damals
hattenwir zwei JahreZeit fürdie
Vorbereitung.»

Entscheid zuStandorten
fällt erst nachder Fusion
Wegen der befristeten Bewilli-
gungdesKantonswarenesdies-
malnureinpaarMonate,umdie
Zusammenlegungaufzugleisen.
«UnserZielwar eine seriöseZu-

sammenführung, die möglichst
wenig Einfluss auf das Personal
sowiedieKlientinnenundKlien-
ten hat», sagt Roland Zepf und
ergänzt,dassderFusionsprozess
für das Personal eine grosseHe-
rausforderunggewesensei.«Ad-
rianHofstetter formtedasTeam
laufend.DieFusion istaucheine
ChancezurrichtigenZeit,dasich
dieSpitexRegioKirchspielalsat-
traktive Arbeitgeberin positio-
nieren kann und noch bessere,
professionelle und bedarfsge-

rechte Spitex-Dienstleistungen
fürdieKlientenerbringenkann.»
Wegen des engen Zeitrahmens
konzentrierten sich die Vereine
vor allem auf die drängendsten
Fragen. Der Einfachheit halber
habe man etwa den Namen Re-
gioKirchspielbeibehalten.Ande-
reEntscheidewiederumwurden
vertagt.SowerdendieStandorte
imAsanaSpitalLeuggernund in
Döttingen vorerst beibehalten.
Wie viele es in Zukunft sein sol-
len und wo sich diese befinden

werden, werde noch diskutiert.
Das Gleiche gilt für die Rechts-
form: Die neue Organisation
wird zunächst als Verein weiter-
geführt.«VonunsererGrösseher
wäre auch eine gemeinnützige
Aktiengesellschaft möglich»,
sagtRolandZepf. SowiedieSpi-
tex NOA, die im Juni beschloss,
eine AG zu gründen. Deren 54
Mitarbeitenden betreuen eine
Region mit rund 23000 Men-
schen. Im Einzugsgebiet der
künftigenSpitexRegioKirchspiel
würden sich 45 Mitarbeitende
um ein Einzugsgebiet mit rund
20000Personenkümmern.

Eine erste Hürde hat die
künftigeOrganisationbereitsge-
nommen: Die betroffenen Ge-
meinden stimmten der neuen
Leistungsvereinbarung zu. Am
Freitag sollen nun auch dieMit-
glieder den Zusammenschluss
absegnen, dem Fusionsvertrag
zustimmenunddenneuen,acht-
köpfigen Vorstand wählen. Von
densiebenVorstandsmitgliedern
der Spitex Regio Kirchspiel stel-
len sich fünf zur Wahl: Thomas
Bodmer, Roland Zepf, Gabriela
Hediger-Holenstein, Gisella In-
delicato und Claudia Pharisa.
Von den vier Mitgliedern des
DKK-Vorstandeskandidierender
aktuelle Präsident Beat
Erzer, Christine Fedier und
SusanneMittler.DieneueOrga-
nisationpräsidierensollThomas
Bodmer, der aktuelle Vizepräsi-
dentderSpitexRegioKirchspiel.
Er hätte ursprünglich die Nach-
folge von Roland Zepf überneh-
mensollen.«DerÜbergang läuft
schonlänger»,soZepf.Während
derFusionsgesprächehabeer In-
teresse bekundet, auchdie neue
Organisation zu präsidieren.
«Ichbinüberzeugt,dassersuper
Arbeit leistenwird.»

Die neue Spitex würde sich um ein Einzugsgebiet mit rund 20000 Personen kümmern. Symbolbild: Michaela Rohrer

OhneGentechnik:ForschendekönnenalteZellenverjüngen
AmPaul Scherrer Institut inVilligenundWürenlingenhabenForschendeBindegewebszellenumprogrammiert, umWundheilung zu fördern.

Alte Körperzellen lassen sich in
jugendliche, stammzellenähn-
licheZellen zurückverwandeln:
Forschende haben sogenannte
Fibroblasten, die zu denBinde-
gewebszellen zählen, auf diese
Art teilweise reprogrammiert
und sie in einemLaborversuch
erfolgreich in einModell für al-
tes, verletztes Hautgewebe
transplantiert. Sie konnten ge-
mässMitteilung so zeigen, dass
sich das Hautgewebemodell
auf dieseWeise tatsächlich ver-
jüngen lässt und die Verletzun-
gen besser heilen. Das Beson-
dere: Die Forschenden griffen
weder aufGentechnik noch auf
Chemikalien zurück, sondern
erreichten die Reprogrammie-
rung der Zellen durch eine rein
mechanische Anregung.

Die verwendeten Fibroblas-
ten sind noch nicht voll diffe-
renzierte Zellen.Das heisst, sie
können sich zu verschiedenen
Formen vonBindegewebe ent-
wickeln. Sie spielen eine wich-
tige Rolle bei der Hautregene-
ration und Wundheilung. Für
ihre Forschung betteten G.V.
Shivashankar, Leiter des La-

bors für Biologie im Nanobe-
reich am PSI sowie Professor
für Mechanogenomik an der
ETHZürich, und sein TeamFi-
broblasten in eine Art Gitter
aus Fibronekti. Das ist ein Pro-
tein, an dem sich die Zellen an-
lagern können.

Durchdie engeUmzäunung
des Gitters müssen sich die Fi-
broblasten bei der Teilung in
die dritte Dimension ausbrei-
ten, also nach oben. Allein
durch dieses Wachstum unter
räumlicher Einschränkung
werden aus ihnen stammzel-
lenähnliche Zellen. Mit ver-
gleichsweise geringem Auf-
wand erhielten die Forschen-
den so viele stammzellenartige
Fibroblasten. Diese Zwischen-
erfolge veröffentlichten Shivas-
hankar und seine Kollegen be-
reits 2018 und 2020.

Die aktuelle Studie baut auf
diesem Erfolg auf. Für ihren
Versuch entnahmen die For-
schenden gealterte Zellen aus
echter Haut, programmierten
sie mit ihrer Methode zu
stammzellenähnlichen Fibro-
blasten um und setzten sie im

Labor in ein Modell für altes,
verletztes Hautgewebe ein.
Tatsächlich: «Die Regenera-
tion und Wundheilung be-
schleunigte sich erheblich im

Vergleich zu einer Transplanta-
tion von unveränderten Zel-
len», berichtet Shivashankar.
Das lag daran, dass die Repro-
grammierung auch die funktio-

nellen Fehler ausradierte, die
die alten Zellen während der
Alterung angesammelt hatten.
Wie eine Festplatte, die man
neu formatiert.

Die Idee der Reprogram-
mierung von Zellen geht auf
das Jahr 2006 zurück. Damals
fand der japanische Forscher
Shinya Yamanaka einen Weg,
ausgereifte Körperzellen per
Gentechnik in Stammzellen zu-
rückzuverwandeln. 2012 er-
hielt er für seine Entdeckung
den Nobelpreis in Medizin.

Entdeckung interessant für
MedizinundKosmetik
Seither erforschen zahlreiche
Teams weltweit, ob es zur
Rückverwandlung andere
Wege als die Gentechnik gibt.
Denn genetischeManipulation
bleibt ethisch umstritten. An-
dere setzen statt auf Gentech-
nik auf biochemische Verfah-
ren. Bei dermechanischen Re-
programmierung dagegen ist
Shivashankars Gruppe am PSI
weltweit führend.

Um ihr aktuelles For-
schungsergebnis zur Wundhei-

lung abzurunden, sind nunVer-
suche mit echter menschlicher
Haut vorgesehen. Shivashankar
ist überzeugt, dass sich der bis-
herige Erfolg auch hier wieder-
holen lässt. Zudem müsse es
nicht nur bei medizinischen
Zweckenbleiben:«Auchkosme-
tischeAnwendungensinddenk-
bar», sagt Shivashankar. «Denn
wir können ja im Prinzip aus al-
tem Gewebe neues machen.»
Über Hautgewebe hinaus sei
auchdieRegenerationvonMus-
kel- oderGehirnzellendenkbar.
«Jedenfalls hatdieMethodedas
Potenzial, uns gesünder altern
zu lassen.» Noch dazu sei sie
technisch soeinfach,dass sie im
Prinzip jeder Medizinstudent
durchführen kann.

Mehrere Pharmaunterneh-
menhabennachdenerstenVer-
öffentlichungenbereits Interes-
se angemeldet, das Verfahren
weiterzuentwickeln.Auchwenn
esbis zurklinischenAnwendung
noch einige Jahre dauern wird,
ist Shivashankar zuversichtlich:
«Wir sind sehr aufgeregt,wohin
uns diese Forschung noch füh-
renwird.» (az)

G.V. Shivashankar und seinemTeamgelanges in einemLaborversuch,
die Regeneration undWundheilung vonHautgewebemittels stamm-
zellenähnlicher Fibroblasten erheblich zu beschleunigen.
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